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feine neue Heimat.
" Die EiplosM

zerstörte den Korridor, der zur Zelle
des Patns Franz führte, zerlrüm
merke die Stiege. Das )var zuviel.
Ihm war, als ob ihn die feindlichen

Granaten vom Berg htt bis hierher
ins Tal verfolgten, ihm schauderte
or dem Gedanken, nun auch hier un

ten übek Schutt und Trümmer klet-ter- n,

auf schwankenden Notstiegen
sein Zimmerchen aussuche zu müssen.

Er, der mutigste unter den Brüdern,
verlor mit einem Male die Nerven
und bat. das Kloster verlassen und
die Seelsorge im Eörzer Spital der

Warmherzigen Brüder, also eine

. gesicherte Stelle, über-nehm- en

zu dürfen. Man wies ihm
dort die sicherste Zelle ein der vom

Feind abgekehrten Seite des Gebäu-de- S

an, tat alles, um dem

Mann die Ruhe wiedcrzu-gebe- n.

'
Und eben dort hat ihn, der unverl-

etzt durch die Granatenhölle des
Monte Santo gewandelt war, das
Geschick treilt. Eim. Granate flog
durch ein Fenster des Spitalgebäudes
herein, durchschlug die Tür eines

Zimmers, platzte im Koridor, gerade
vor der Zelle des Paters Franz. Ein

gtaben. bor dein die Nüssen' als Zeiche,,
verkehrt in den Boden pflanzten.Stufcniucifc angelegte französische TchlltzenarZben und Ei,hcrugSanIngen an

einem 'leinen Hügel nahe bei ÜJcrdun.

Monte Santo.

(i

i
iT

fTyL -

TfFrläS

Ein von den Russen verlassener Schützen
der Ergebung ihre Gewehre

in den Vorstädten militärisch ausge-bild- et

wird. Das Stadtbild ist ein

äußerst lebhastes. Doch beteiligt sich

die Ezernowitzer Bevölkerung am Le-b- en

und Treiben auf der Straße
nur sehr wenig. Man sieht meistens

Offiziere und russische Zivilbeamte
mit ihren Frauen. Sämtliche

namentlich das Caf6 Habs-bür- g,

das Kaisereaf6 und das Cafv
de 'l'Europe, sind sehr gut besucht;
ebenso herrscht im Frühskückslokat

Weiß ein sehr reger Verkehr. Die
Straken sind an den Vormittagen
ziemlich belebt. Die Russen haben es

sich sogar angelegen sein iasen, zwei

Militärkapellen nach Ezernowitz zu
brinaen. welche üweimai in der Wo- -

che auf dem Ringplatz vor dem. Rat-Hau- se

konzentrieren. Als Vekrästi-gun- g,

der Richtigkeit seiner Angaben
erzahlt der Leutnant, daß er ?n der

Herrengasse No. 31 im Hause Vel-dowi-

wohnte, daher Gelegenheit

hatte, stets im Zentrum der Stadt
zu weilen und iick das Leben und
Treiben der Bevölkerung anzuschau- -

en. Er bemerit auch, daß sämtliche
russischen Offiziere, von den höchsten
bis zu den kleinsten Chargen, sich in
Ezernowitz sehr gern aufhalten und
die Stadt reizend finden. Sie fei eine

wahre Perle im Osten.

Die Lebensmittel, welche bis jetzt

nicht gerade sehr billig waren, sind
in der letzten Zeit bedeutend billiger
geworden. Dies ist auf den Umstand
zurückzuführen, daß ein aus Peters-bür- g

entsendeter Zivilkommissär län-ge- re

Zeit in Ezernowitz weilte und
auf Grund seiner Wahrnehmängön
einen Bericht erstattete, ' dessen Fol-ge- n

sich in beZug auf die Approvisio-nierun- g

der Stadt fühlbar machten.
Der Leutnant sagt selbst, daß die

Russen sich sehr bemühen, die Czer-Nowitz- er

Bevölkerung möglichst scho-nen- d

zu behandeln, um sie aus ihrer
Teilnahmslosigkeit und Apathie

Es will aber nicht

In, der Stadt wird die Ord-nun- g

durch eine russische Polizei, an
deren Spitze auch ein einheimischer
Beamter sieht, aufrechterhalten. In
der ersten Zeit soll an der Peripherie
der Stadt die Soldateska einigen
Unfug getrieben und ziemlich viel

haben. Mit dem Einzug des
Stadtkommandanten haben diese
Zustände ein rasches Ende gefunden.
Das Kommando legt großes Gewicht

darauf, daß die Bevölkerung keinen
Schaden erleidet.

Wenn Offiziere in Privathäusern
einquartiert werden, wird folgender
Vorgang beobachtet: Der Offizier
meldet sich beim Stadimagistrat und
erhält dort eine Ouartieranweisung.
Mit dieser begibt er sich in Beglei-tun- g

eines Magiftratorgans ,in die
ihm zugewiesene Wohnung. In

des .Offiziers wird durch
das magistratische Organ ein Jnven- -
tar über die vorhandene Einrichtung
aufgenommen und beim Verlassen
der Wohnung muß dasselbe magi-ftratic- he

Organ bestätigen.' daß von
der gesamten vorgefundenen Einrich-tun- g

nichts fehle und auch nichts be- -

schädigt wurde. Was dre Lebensmit-te- l
betrifft, so gibt es Fleisch in

Fülle, etwas knapper sind die Mehl- -

Vorräte. Zucker kostet 4 Rubel. Hm- -

gegen sind Eier und Butter ebenso
reichlich und billig wie wahrend der
ersten zwei Invasionen.
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ob' wir sie nachher noch rauchen lon
ncn!"

Beim Hinauskl'ett'ern aus dein
Graben schlitzte mit mein Nachbar
mit fernem Seitengewehr die Hose

auf, da wir etwas zit eng beieinander
waren. Jetzt sah ich aus wie ein hal- -

ber Schottländer' mit meinem nackten

Knie, aberegal, immer vorwärts, zu
den Briten hinüber:

Als die den Ernst der Sache merk-te- n,

kamen sie bald mit erhobenen
Händen ans Tageslicht, ohne lange
Widerstand zu leisten. So besetzten
wir den feindlichen Schutzengraben.
Unsere Äepfel örauchken wir jetzt nicht

mehr zur Hauptmahlzeit, sondern nur
noch als Nachtisch genießen,' denn die

Englander waren reichlich mit Fleisch-konserv- en

und anderen guten Dingen
versehen.

Lange sollte aber anscheinend das
gute Leben nicht dauern. Die Englän-de- r

gaben uns zu fühlen, daß sie

ihren Graben zurückhaben wollten.
So richteten wir uns also auf ihren
Besuch ein. Und sie kamen in großer
Ueberzahl. ,

Keiner schießt!" befahl der Haupt
mann. Und so ließen wir sie heran-komme- n.

Der Abstand von bierhunvert
Metern verringerte sich auf dreihun
dert, auf zweihundert und schließlich

auf hundertundsünszig. Jetzt siel von
unserer Seite als verabredetes Zeichen
für uns der erste Schuß. Jeder von
uns hatte sich seinen Mann aufs
Korn genommen, und da gab es also
einen heißen Empfang, wie ihn sich

die Engländer wohl schwerlich hatten
träumen lassen. Wie gemäht fielen sie.

Die andern drangen tapfer vorwärts,
während wir ruhig wie auf dem

Uebungsplatz luden und abzogen
jeder Schuß ein Treffer. Ein Teil
der Engländer hatte sich aus die Er-d- e

geworfen, aber das Nützte ihnen
nichts bei dem ebenett, deckungslosen
Gelände, unsere Kugel holie sie alle.

Was schließlich noch übrig blieb,
mußte sich ergeben. Zum Fliehen
nützten den lehmgelben Briten diesmal
ihre langen Beine nichts, dazu waren
sie zu nahe an uns hkrangekommen.
Na, wir haben ihnen ihren- - grinsenden
Hochmut gehörig versalzen. Wir hat-te- n

uns nicht halb so gefreut, wenn
es Franzosen gewesen wären.

Aber ein Unglück kommt selten

allein, sagt das Sprichwort. Wie ich
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503 b!e Engländer den Ernst der
Sache nicrktcn, kamen sie bald mit crho-ben-

Händen ans Tageslicht, ohne
lange Widerstand zu leistcii.

mit meinem flatternden Hosenbein

zwischen dem Gelichter aufräumen
helfe, war's mit dem Kolben oder

Bajonett, ich weiß es nicht mehr, da

kriege ich doch einen Schlag auf den

Rücken, daß ich vornüber ins weiche

Erdreich fchieße. Was ist los?" den-k- e

ich, drehe mich um wie eine Katze,
die auf den Bauch gefallen ist, dabei
bleibe ich an einem Drahthindernis

; hängen, und ritsch, ist auch das

gesunde Hosenbein hinüber. Na, nun
war doch wieder ein gleichmäßiger

I Stil erreicht wie die Natur doch auf
Harmonie bedacht ist. Daß die Käme--
raden es nicht an Witzen fehlen ließen,
versteht sich, aber so etwas läßt sich

ja aushalten.

Mfcr im Czernowii

AS den Mitteilungen kines deutsche

russischen Offiziers.

Der KriegSberichterstatter des
Wiener Tageblatt" hatte Gelegen-hei- k,

sich mit einem russischen Ossi-zi- er

zu unterhalten, der anfangs er

mit seiner Kompagnie bei

Kirlibaba gefangen genommen wur-d- e

Der Offizier sprach fließend
deutsch feine Eltern waren Bran-denburg- er

Bauern, die in den 50
Jahren nach Rußland auswanderten
und sich in Jekaterinoslaw ansiedel
ten? er erzählte über seinen Aufent-ha- lt

im Monat Oktober in Ezerno
witz:

Die Hauptstadt der Bukowina ist

gegenwärtig ein großes Waffenlager;
namentlich ist dort ein großer Artil-leriepa- rk

konzentriert.
Seit zwei Monaten befindet sich

in Ezernowitz eine Offiziersschule.
Die gesamte russische intelligente In-gen- d,

die bei den letzten Aushebun-ge- n

als sür Militärdienste geeignet
befunden wurde, befindet sich in
Ezernowitz und besucht die dort ttab-lier- te

Offiziersschule. Es mögen et--

800 Zöglinge in Ezernowitz ge
genwärtig ihren militärischen Studien
obliegen. Ueberdies ist eine große An-za- hl

von Rekruten vorhanden, welche
ebenfalls .Ezernowitj und namentlich

i
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Erzählung von- - W. Müller.

Für uns junge Kriegsfreiwillige
hat es keinen fröhlicheren Tag gege-be-

n,

als da wir, die Engländer endlich

auf fünfhundert Met:r vor uns hat-te- n.

Wie das in uns allen tyühlte
und loderte, davon kann man sich

nachher kaum noch ''eine Vorstellung
machen. Wir haben uns diesen Tag
aber auch mit zähem Ausharren der-die-

Wenn die englischen Geschütze

uns mit Granaten förmlich begossen,
und wenn dazu noch die 5lochkifte

tagelang ausblieb, wir wichen nicht
vom Fleck. Nur einmal mußten wir
ein vorübergehendes Zugeständnis an
die Brummer maäjen. Aber auch dies

nicht an die englischen. Die Sache kam
so.

Infolge anhaltenden Nebels konn-te- n

unsere Flieger die englischen
Schützengräben nur schwer von den

unsrigen unterscheiden. Das Ergebnis

'
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alten Brücke auZ gesehen.

war, daß unsere Artillerie famos in
die Schützengräben traf, aber nicht in
die englischen, fondern in die unseren.

Was nun?

Schnell zurück, damit die Granaten
über uns drüber weg sausen. Aber
wie auf dem flacheik , Felde, wo jede
Deckung fehlt und die Engländer nur
darauf warten, daß sich eine Helm
spitze zeige? Es hilft alles nichts, wir
müssen uns in Sicherheit bringen,
nachdem sich herausgestellt hat, daß
unsere Artillerie sieben Kilometer
rückwärts steht und keine telephonische
Verbindung mit uns hat. Also muß
ein Meldereiter abgehen. Wir also
aus und heraus. Hinter einer Scheune
finden wir Schutz. Obwohl die Eng-lishm- en

rasend feuern, kostet uns der

Wcttlauf nur vier Verwundete.
Wie doch alles Böse sein Gutes hat.
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Schtvarzcn Meer.),

In der Scheune finden wir große

Mengen von Kartofseln und Aepfeln.
So konnten wir uns zunächst gchö-ri- g

satt essen, und dann beluden
wir uns ivas, wir nur schleppen konn
ten, mit Aepfeln. Kriechend erreichten
wir wieder unsern Graben.

Wir waren erstaunt, daß die Eng-länd- er

ihn uns so gutwillig üöerlie-ße- n.

Fühlten sie sich zum Sturme zu
schwach? ,

JungenZ," sagte unser HaUpt-man- n,

kommen sie nicht zu unS, so

gehen wir zu ihnen!"
Also aufgepflanzt und dann bor-wär- ts.

Es war nicht unser erster Sturm
angriff' wir jungen Menschen hatten
uns bereits so an olle Möglichkeiten
gewöhnt, daß ein Kamerad noch

schnell seine zwei letzten Zigaretten
vorholte und sie mit mir teilte. Wäh-ren- d

wir sie anzündeten, rief uns einer
von den älteren Leuten zu, wir st?llten
daz bis nachher lassen. Matsch,"

Ein tück Kricgsstcbikt

Wir steigen das letzte steile Stuck

zum Gipfel deZ Monte Santo hinan,
der rund zehn Kilometer nordöstlich

von öötj sich erhebt. Hier oben ist

die südliche Sonne noch stark genug,
um die Trauben von Neben reisen zu
lassen, die lein Winzer gepflanzt hat,
die zufällig zwischen den Steinen aus

fruchtbarer Erde keimten. Und mit
ten in dem Laubwald, der uns den
Blicken der Italiener entzieht, steht
hie und da eine königliche Eöelkasta-ni- e,

deren stachelgepanzerte Früchte
hell im dunkleren Laubwerk schim

mern. Ein gesegnetes Land, das Frie-de- n

und Fruchtbarkeit zu atmen
scheint. Und nun ?

Wir stehen vor der Psortc des

WallfahrtsklostcrS, das einst von der

Spitze des Berges den frommen
Wanderer grüßte. Im Frühling des

In den Kohlengruben ten CharleroiS
in Belgien.
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Die Gruben in und

Belgien. Ivelche von den Teutschen in

Besii) genommen Ivordcn sind, hal'en
Ivicder ihren Betrieb aufgcnvmincn.
Alle Teile der Bcvöikcrnna sind von

jeher ?,nr Arbeit in die Gruben gegan
gen. Ten dentscken Soldaten war eZ

ein eigenartiges Bild, die Wiädien dort

in Männerkleiduna arbeiten zu sehen.

ersten Kriegesjahres stand hier noch

ein stolzes, stattliches Haus, eine

mächtige, pfeilergetragene Kirche. Aus
allen Gebieten des Küstenlandes,
über daö ste in weite Fernen sah,

strömten ihr die Wallfahrer zu:
Neichsitaliener aus Um Veuetiani
schm. Oesterreicher italienische Zun-

ge aus Görz und Friauk, Slowenen
aus den Alpentälern trafen sich

hier oben. Der Monte Santo, die

Soeta Gora, wie die Slawen sa

gen, war ihnen ein gemeinsames

Symbol.
Wir stektn vor der Pforte, aber sie

führt in das Chaos. Nie hat man
ta all den vielen Monaten des 5krie-g- es

eine fürchterlichere, vollkommenere

Zerstörung gesehen. Wochen hindurch

haben Batterien aller Kaliber auf
oaS Kloster Monte Santo gezielt, bis
eS endlich wirklich in einen unkennt

lichen Trümmerhaufen verwandelt
war. , Fast w jeder Zelle des Wohn
gebäudes sitzt ein Schuh, die Stiegen
sind zusammengebrochen, kreuz und
quer steht das Gebälk. Mühsam

SsSSf" "
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Sö? Mi des InlekteW!m?.

Montenegro , ist ein armeS Land

doch ein Kleinod hält's verborgl?n"j
es produzieri Insektenpulver, da?
mit Ilnrecht persisches" genannt
wird. Im Jahre hatte dnis

5
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Eine Notbrücke in det Bukowina

arme deutsche Frau, Änna Nosaue?
die in Nagusa lebte, in ihrem Gar
tön ein Sträußchcn von einet wild

wachsenden Pflanze gepslückt und eZ

später in einen Winkel geworfen.
Als sie dasselbe nach mehreren Wo

chen vertrocknet wieder erblickte, siel

ihr ans, daß eine Menge von Jnsek
ten tot dabei lagen. Sie vermutete,

daß die Tiere durch die Pflanze ge

tötet seien und begann mit der Fa
brikation deZ Insektenpulvers, daZ

nach ihrem Tode von. dem Apotheker
Troba 'weiter vertrieben wurde. Dis
Pflanze, eine Chrysanthemumart.
wächst vorzugsweise in Montenegro, ,

kommt aber auch in almatieu, AI
banien und der Herzegowina vor

. z .ii r. :rc tiii-i- -..
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wo man die Pflanze anbaut. lLL?
begann das Fürstentum der fchwar.
zen Berge Insektenpulver in größe
ten Mengen zu exportieren, iiiiBi

zwar zu hohen Preisen; eitt Zenwee
kostete damals in Triest 25 Gul
den.. Als Dalmatien Konkurrent
wurde, begannen die Preise zu sin

km, und ein sörmlicher Preissturz
trat ein, als auch die Fankecs da

Pyrethrum in großem Umfange zu
kultivieren begannen. .Bis auf II
Gulden drückten sie deü Preis herun
ter .Aber der Alp, der sich damit ausj
Montenegro legte, wich, als sich her
ausstellte, daß die in Amerika wach
senden Pflanzeic nicht die gewünsch
ien mörderischen Eigenschaften hat
ten. Seitdem steht Montenegro wie
der an der Spitze und löst sür den
Zentner Pulver 100 biZ 12 EuK
den. Der Mai ist der Hauptinonat;
dann öffnen sich die Blüten, und in
diesem Zustande entwickeln sie dis
stärkste Kraft. Ein Kilo Blätter lic
fert Vi Kilo trockener Ware; 10,000:
Kilogramm fuhrt Montenegro jähr
lich as. Die Pulverisicrung gc
schieht im Auslande, in Venedig,
Ofen.Pcst, Wien und Berlin.

'
der elm sehe günstlgc usluchtZ

ali neinnchmbac gilt.

in der Nähe von Giiirz.

klettern wir über Schutthaufen und
schwankende Bretter, um, in raschem

Lauf den vom Feind eingesehenen
Hof durchmessend, zur Kirche zu'ge
langen. Die statuengeschmückte Frei-trep- pe

hat ein Mörserschuß zerschmet
tert. Aus Klettcrwagen, die an eine

Alpentour erinnern, geht es über

mächtige Steintrümmer und Schutt
lagen empor. Und wenn unser Füh
rer nicht endlich erklärt: So, jetzt
sind wir in der Kirche" wir wüß
ten es nicht. Ein auf und ab von
Geröll bedeckt die Stelle; drei der
Mauern sind verschwunden, bis auf
die Fundamente zerschlagen. Erst
bei näherem Zusehen merkt man, daß
es nicht nur Steine sind, die da lie

gen. Da und dort blitzt ein Leuchter,
ein Altargerät aus Messing zwischen
den Trümmern auf, ein kleiner, wei- -

si Marmorengel liegt im Schutt,
die Riesenstatue eines Heiligen lehnt,
von ihrem Postament gestürzt, köpf
abwärts an der Wand. Zerfetzte Bil-de- r,

zertrümmerte Ornamente über-al- l.

Und der merkwürdigerweise ziem-lic- h

wohl erhalten gebliebene Altar
sieht, vom freien Himmel überwölbt,

traurig auf das Wert der Zerstörung
herab. . .

Draußen auf dem kleinen Fricdhof
vor der verwüsteten Kirche erhebt sich

ein einfaches, frisches Holzkreuz
zwischen alten Gräbern. Es trägt
nicht, wie man unwillkürlich erwar

tet, den Namen eines gefallenen Sol-bate- n.

Pater Franz Ambroz" steht

auf der kleinen Tafel eingebrannt.
Und wer vom Monte Santo erzählt,
der mufc wohl auch die Todesgejchich-t- e

dieses FranzitanermöncheZ berich

ten, der auf dem Monte Santo lebte

und mit ihm starb.

Pater Franz war beim Beginn
des italienischen Krieges, als das
Kloster in Hast und Eile geräumt
wurde, nicht mit zu Tal gezogen,
sondern als Wächter auf der BergeS
höhe geblieben. Er brachte, soweit
es in feinen Kräften stand, einen
Teil der 5ttrchenschätz: in Sicherheit,
er hielt auch noch aus, als die

begann. Erst als seine Zelle
m Trümmer geschossen, der Aufent
halt zur Hölle geworden war, wich
er von seinem Platz, stieg hinunter
ins Tal und siedelte in das Franzis
kanerkloster Castagnavizza nördlich
von Görz über. Aber so oft es möglich
war, manchmal einen Tag um den
andern, klomm der Mönch seinen ge
liebten Berg empor, besah sich die

fortschreitende Zerstörung, barg aus
ocn Trümmern, ,

waö deS BergenS
wert war, und ließ sich erst wieder
vön dem aufö neue einsetzenden

vertreiben. So ging es
einen Winter lang, ein Frühjahr hin-durc- h.

Immer und immer wieder
zog es ihn zur alten Bcrghcimat hin-a- uf

er kannte längst die Stunden
der Nuhe, wo man ohne allzu große
Gefahr die Statte der Beriviistung
besuchen konnte: er wußte jeden
Schlupfwinkel, der Schutz vor den

umhersliegenden Sprenastuclen bot,
wenn das Feuer einmal unvermutet
losbrach. Nie geschah ihm ein Leid

der heilige Berg selbst schien ihn
zu schirmen.

Eines Tages nun schlug eine Gra
jnate in das Kloster Castagnavizza,
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Feld gesandten ExeLiacichncrö
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Künstantinopcl, von der

Sprengstück bohrte sich durch ihre
Türe, traf den Mönch in die Hals-schlagad-

. .

In einer Mainacht haben sie ihn
oben auf dem Monte Santo begraben,
wie er es sich immer gewünscht hatte.
Soldaten trugen den Sarz über die

Straße empor, die man bei Tag nicht

gehen darf, einer der Klostergesähr
ten sprach im Schein der Leuchtku

geln. im nahen Knattern der Geweh-r- e,

im dumpfen Schall der Kanonen
die Gebete. Pater Franz Ambroz,
der treucste unter, den Mönchen des

Monte Santo, war auf seinen heili-s,e- n

Berg zurückgekehrt. Neben den

Ruinen der Kirche liegt sein Grab.

Das Badeblatt" in
Baden-Bade- n vom 4. Dezember

schrieb: Unser hochgeschätzter Ehren- -
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bürger Hermann Sielcken. ein

Deutschamerikaner, stellte, wie ' wir
aus zuverlässiger Quelle erfahren,
Ihrer Königlichen Hoheit der Groß-hcrzog- in

Louise an ihrem gestrigen
Geburtstage zur Verwendung für
Kriegswohlsahrtszwecke die Summe
von einer Million Mark zur Bersll-gun- g.

Aus Königsberg wird
berichtet: Einen zwiir zeitgemäßen,
aber dummen Scherz leistete sich ein

Unbekannter im Postamt von Gum-binne- n.

Er brachte eine Mischung mit,
die einen beißenden und ätzenden Gc-ru- ch

verbreitete. Langsam aber sicher

fingen den Beamten die Augen zu
tränen an. Die Sache würde schließ-lic- h

so toll, daß die Beamten die

Schalter schließen und den

Ticns. für eine Zeit aussetzen mußten.
Bisher ist es noch nicht gelungen,
dem Spaßvogel" auf die Spur zu
komir.cn.
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Ter russische Kriegshafe, el'astopol.
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